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Zur 1 nnenrestaurierung der Kirche St. Leonhard in Fürstenfeldbruck 
Von Alexander Zeh 

Bei einem O rtstermin in der Leonhardikirche in Fürsten­
feldbruck zu Vorüberlegungen für eine moderne Gestal­
tung des Altarraumes am 19. O ktober 1989 erwähnte der 
Pfarrmesner Rudolf Britzger, daß in Fürstenfeld neugo­
tische Altarteile lagern, welche möglicherweise zu St. 
Leonhard gehörten. D ieser entscheidende Hinweis 
führte zu völlig neuen Ü berlegungen hinsichtlich der 
Umgestaltung des Innenraumes der ältesten Kirche Für­
stenfeldbrucks. Die Leitung der anschließend durchge­
führten Restaurierung wurde dem Verfasser übertragen. 
Sie änderte den Charakter des gestalterisch vernachlässig­
ten Raumes grundlegend. Mit der Wiedereröffnung des 
Gotteshauses am 6. November 1993 gewann die Stadt 
Fürstenfeldbruck ein historisches Kleinod zurück. Der 
langwierige Weg zu diesem Ergebnis soll in1 folgenden 
skizziert werden. 

Baubeschreibung 

Am spätgotischen Bau hat sich die originale Formenspra­
che weitestgehend erhalten. D er G rundriß fällt durch 
eine Besonderheit auf: das Langhaus weist mit einem 

Mittelschiff, zwei relativ breiten Seitenschiffen, einem 
Säulenpaar und dem auf gleicher H öhe durchgehenden 
Netzrippengewölbe zwar den üblichen C harakter einer 
spätgotischen H allenkirche auf, ist jedoch mit einer 
Länge von nur zwei Jochen extrem kurz. D er Altarraum 
wurde sehr stark eingezogen, besitzt einen 3/6-Schluß 
und trägt ein Kreuzrippengewölbe. Die Wölbung ist 
ornamental und figürlich reich dekoriert. Im Westen 
schließt sich an das Schiff ein quadratischer Turm an. 
Dieser eigentümliche Grundriß bestimmt die Form des 
Baukörpers: wegen der Kürze des Schiffes hat man das 
D ach über der Halle quergestellt, um eine ungebührlich 
hohe und kurze Satteldachform in Längsrichtung zu ver­
meiden. In Verbindung mit stufenförmig gegliederten 
Giebeln an der Nord- und Südseite entsteht so der Ein­
druck eines Q uerhauses, der sich aber im Grundriß und 
im Innenraum nicht bestätigt. D ie G liederungselemente 
des Baukörpers wie Strebepfeiler am Presbyterium, Stu­
fengiebel und Kielbögen am Turm, sowie das Motiv des 
Spitzhelmes sind beherrschend und stammen noch aus 
der Erbauungszeit. 
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Baugeschichte 

Wesentliche Grundlage für die Konzeptfindung war die 
Bau- und Renovierungsgeschichte von St. Leonhard. Sie 
soll hier der Kürze wegen nur tabellarisch aufgeführt 
werden. 
1440 am 22 . Juli Weihe der unter dem Fürstenfelder Abt 
Andreas (1432-1451) errichteten Wallfahrtskirche durch 
den Freisinger Sufraganbischof Nicodemus della Scala 1 

zu Ehren der Hl. Leonhard und Magdalena. 
1444 (oder 1555 ?) schwer lesbare Inschrift auf einer der 
beiden Glocken im Turm. 
1452 Ablaßurkunde2

, um der Kirche zur Ausstattung 
und zum Unterhalt Geldmittel zu verschaffen~ 
1701 Abbildung der Leonhardikirche durch Michael 
Wening auf seiner Ansicht des Marktes Bruck~ Die Dar­
stellung scheint recht genau zu sein, da die Gliederungen 
der Giebel und des Turmes weitgehend dem heutigen 
Zustand entsprechen. Lediglich der Sp.itzhelm war stei­
ler und höher. 
In den folgenden Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts muß 
dann eine Barockisierung stattgefunden haben: Der 
Turm erhält eine Zwiebel anstelle des Spitzhelms. Am 
Baukörper selbst werden die Portale verkleinert, die Ost­
fenster des Altarraumes und der Seitenschiffe vermauert, 
die beiden Diagonalfenster des Altarraumes verkleinert 
und mit Rundbögen versehen. Neben den Portalen der 
Nord- und Südseite bricht man neue Fenster ein, die 
über den gotischen Portalen angeordneten großen Wand­
nischen sind dabei im Wege und müssen zugesetzt wer-
den~ -
Ursache dieser Veränderung könnte eine beabsichtigte 
Aufstellung größerer Seitenaltäre an den Ostseiten der 
Seitenschiffe gewesen sein. Hierbei waren die Ostfenster 
vielleicht hinderlich. Dementsprechend wurden 1737 in 
der Abschrift der Diözesanmatrikel drei Altäre gezählt~ 
aber nur zwei beschrieben (Altar des HI. Leonhard und 
der Hl. Jungfrau). Allerdings stiftete bereits 1663, wie 
aus einem Schreiben des Georg Hürsch (?), Richter zu 
Prugg~ hervorgeht, dieser einenJosephsaltar. Es gab also 
schon vor der Barockisierung mehrere Altäre. Zu den 
Arbeiten der Barockzeit gehörte auch die vollständige 
Erneuerung des Dachstuhles (liegender Stuhl mit Brust­
riegel und Andreaskreuzen). 
1743 Einführung des Leonhardfestes in Bruck aufgrund 
eines Gelübdes anläßlich einer Viehseuche. Siehe hierzu 
auch Birgitta Klemenz: St. Leonhard zu Ehren, 550 
Jahre Leonhardikirche zu Bruck. Fürstenfeldbruck 
1990, s. 32ff. 
1797 Der letzte Fürstenfelder Abt Gerhard Führer 
schafft einen neuen Hochaltar und eine Kanzel für St. 
Leonhard an. 
1803 Die Kirche soll im Verlauf der Säkularisation abge­
rissen werden. Einige Brucker Bürger kaufen sie um 
310 fl und schenken sie dem Markt Bruck~ Der Bau ver­
fällt später zusehends. M.it einer breit angelegten Sam­
mel- und Spendenaktion versuchte dann Pfarrer Joseph 
Kropf von St. Magdalena seit 1847 eine Renovierung der 
Leonhardikirche in Gang zu bringen? Die oberhirtliche 
Bewilligung zur Instandsetzung erfolgt schließlich 
unterm 14. Juni 1853~0 

1854/1855 Regotisierung der Kirche. Es werden umfang-
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reiche Reparaturen unter Maurermeister Gottlieb Sappl 
aus Bruck 11 durchgeführt. Wesentlichste Änderungen 
sind der Ersatz der schadhaften Turmzwiebel durch 
einen Spitzhelm~ Abbruch des Kreuzgewölbes im 
Turmerdgeschoß, Ersatz der Fensterrundbögen durch 
Spitzbögen, Einbau eines Rosenspitzpflasters aus Soln­
hofer Stein, Putzerneuerungen an den Wänden außen 
und innen, Erneuerung der Türen und Fenster. Auch 
scheint man zumindest einen Teil der Mönch- und Non­
nendeckung des Daches durch eine Biberschwanzdek­
kung ersetzt zu haben. 
Der Kirchenraum erhält eine völlig neue Ausstattung, 
von der alten wurde kaum etwas übernommen. Schrei­
nermeister Johann Nepomuk Strathaus aus Haidhausen 
liefert drei Altäre, ein Chorgestühl mit Wandvertäfelung 
und Altarschranken. Johann Kaspar aus Obergünzburg 
malt das Altarblatt, eine Leonhardsdarstellung auf 
gesticktem Himergrund~3 Die Figuren der Seitenaltäre 
(Unbefleckte Empfängnis Mariens und HI. Joseph) 
stammen aus der Werkstatt J. Entres, München~4 An den 
Seitenwänden des Altarraumes finden vier, an der West­
wand ebenfalls vier Nachbildungen der Blutenburger 
Apostel ihren Platz, letztere bekrönt durch Gips-Balda­
chine, die heute noch vorhanden sind. Im westlichen Teil 
des Schiffes stellt man zwei große Sandsteinfiguren des 
Petrus und Paulus auf, die aus St. Peter in München stam­
men. Offenbar von der früheren Ausstattung werden ein 
spätgotischer Kruzifixus im Chorbogen aufgehängt und 
zwei barocke Altarpyramiden wiederverwendet. Eben­
falls barock ist das Gestühl im Schiff, das eine Aufstel­
lung in zwei Blöcken mit Mittelgang erhält, ein einfacher 
Sakristeischrank im Turmobergeschoß sowie ein sehr 
schön gearbeiteter Sakristeischrankaufsatz mit Intarsien 
und hochwertigen Beschlägen im Turmerdgeschoß. Zur 
neu gotischen Ausstattung gehören noch drei aufwendige 
Hängeampeln aus Messing und etliche kleine Opfer­
stöcke~5 Das Licht im Altarraum wird durch zwei farbige 
neue Glasfenster gedämpft. Der Innenraum erhält eine 
historisierende Fassung, die von der königlichen Bauin­
spektion bemängelt (zu dunkel) und anschließend korri­
giert wird. 
1881 Turmrenovienmg mit Reparatur des Turmkreuzes 
durch die Spenglerei Georg Schmuttermayr, Fürsten­
feldbruck, Anstrich des Turmdaches und Maurerarbei­
ten durch Firma Jakob Sappl, Fürstenfeldbruck~6 

1895 Ludwig und Anton Aumiller stiften zwei neue 
Glocken, gefertigt von der Firma Korteler, München~7 

1897 Johann August Aumiller stiftet einen spätgotischen 
Geiselheiland (Erbärmde-Christus) aus der Zeit um 
1530, der aus der Salzburger Gegend stammen soll. Er 
wird an der Westwand aufgestellt~8 Die Figur wurde im 
Brucker Atelier Steiner neu gefaßt. Am Sockel ist der 
Stifter verzeichnet. 
1900 Arbeiten am Außenbau. Entfernung der Mönch­
und Nonnendeckung über dem Altarraum und Ersatz 
durch eine Biberschwanzdeckung~9 mit den zugehörigen 
Spenglerarbeiten. Drei kupfergetriebene Kreuze auf den 
Dächern stammen von der Firma Sporer, München. Die 
Maurerarbeiten besorgt Firma Leo Hoch aus Bruck7° 
Für das Kirchenschiff werden vier Glasfenster gestiftet;1 

welche die Münchner Firma Zettler liefert. 
1927 Anbau einer Trafostation in den südlichen Winkel 



zwischen Turm und Westwand72 Der Putz der Kirche 
wird teilweise abgeschlagen und im folgenden Jahr 
erneuert. 
1928 Innenrestaurierung mit Entdeckung der frühbarok­
ken Deckenbilder, der dazugehörigen Dekorationsmale­
rei und einer älteren, spätgotischen Rankenmalerei. 
Abgesehen von vier fas t gänzlich zerstörten Bildern in 
der Nordwestecke des Schiffes legt der Brucker Dekora­
tionsmalermeister Mohn23 alle figürlichen Darstellungen 
frei und retuschiert sie. Auf eine Wiederherstellung der 
die Figuren einfassenden Ornamente verzichtet man 
wohl aus Kostengründen. Stattdessen malt Mohn Orna­
mente nach eigenem Entwurf, um den Figuren zumin­
dest einen spärlichen Rahmen zu geben74 Die Ausstat­
tung der Kirche wird überarbeitet. 

Abb. 1: St. Leonhard in 
Fürstenfeldbruck. Kirchen-

grundriß mit späteren 1 1 1 1 1 
Veränderungen von Türen und ~~1~f.-f---+--+--+--+-+-t-t-
fenstem. 

Zeichnung: Büro Zeh, Jcscnw•ng· 0 2 3 l. 5 M 

1929 Hofkaplan August Aumiller ersetzt die neugotische 
Marienfigur des rechten Seitenaltares durch eine spätgo­
tische Schmerzhafte Muttergottes. Die nun überzählige 
Marienfigur wird durch die Pfarrei St. Magdalena um 
den Preis der Neufassung (150 M) von der Marktge­
meinde abgekauft75 

1957 Weihe einer von der Familie Ludwig Weiß gestifte­
ten Krieger-Gedächtnisglocke, hergestellt von Fa. Czud­
novhowsky aus Erding. Die alte gotische Glocke sollte 
1942 abgeliefert werden, wurde aber vom Spediteur 
Strasser versteckt und nach dem Krieg wieder aufge­
hängt. 
1957/1958 Gesamtinstandsetzung und Umwandlung in 
eine Kriegergedächtniskapelle unter Leitung von Archi­
tekt Wimmer aus dem Stadtbauamt Fürstenfeldbruck. 

- IV//M 
SPÄT GOTISCH BAROCK 
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Der Putz wird außen bis zum Traufgesims erneuert und 
innen ausgebessert, das Turmkreuz neu vergoldet, die 
Zifferblätter der Turmuhr erhalten eine neue Fassung. 
Die Kirche bekommt neue Fenster in Rundverbleiung, 
darunter zwei farbige im Altarraum nach einem Entwurf 
von Roland Friedrichsen~6 Im Schiff wird der Bodenbe­
lag durch Kunststeinplatten, im Altarraum durch ein 
Zie9elpflaster ersetzt und ein neuer Altartisch gemau­
ert~ Vom alten Gestühl übernimmt man einen Teil der 
Bänke und stellt sie als Mittelblock ohne Bankpodest 
unmittelbar auf den Steinboden. Im Zuge der damaligen 
Geringschätzung der Kunst des 19. Jahrhunderts ergibt 
sich beim Innenraum eine radikale Änderung: Auf Emp­
fehlun~ des Bayerischen Landesamtes für Denkmal­
pflege2 (H auptkonservator J. Blatner) wird die gesamte 
Ausstattung bis auf den spätgotischen Geiselheiland, das 
Hängekruzifix und das Altarblatt als wertlos bezeichnet, 
entfernt und teilweise vernichtet. Es ist dem damaligen 
Mitarbeiter der Stadtverwaltung Hermann Grischy zu 
verdanken, daß dennoch einiges gerettet wurde: er läßt 
das Hochaltargesprenge, die Aufbauten der Seitenaltäre 
und die Ampeln in den Speicher der Südsakristei der 
Klosterkirche einlagern. Im Zuge der Neugestaltung 
erhält der Kirchenraum eine Neutünchung mit grau 
abgesetzten Gewölberippen. An den Wänden verzeich­
net Kirchenmaler Josef Hausch sen. die Namen der 
Gefallenen der Weltkriege. Diese an und für sich sympa­
tische Lösung geht durch neuerliche Putzschäden in 
späteren Jahren verloren und wird durch beschriftete 
Eichenholztafeln, die gestalterisch den Totenbrettern 
entlehnt sind, ersetzt. 

Voruntersuchungen 

1989, also gut 30 Jahre nach der letzten Renovierungs-

Abb. 2: Südseite des Schiffes bei der Renovierung von 1958. Gut 
erkennbar sind die Konturen des teilweise vermauerten gotischen 
Portals mit darüberliei;_ender Wandnische und die eingebrochenen 
barocken Rundbogenfenster, in die 1854 Spitzbögen eingesetzt 
wurden. Repro: Braunmüller, aus der Sammlung Clemens Böhne 
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Abb. 3: Nordwestseite 1958. Rechts das vermauerte gotische Fenster 
des nördlichen Seitenschiffes, links ein Altarraumfenster mit gotischer 
Grundform, eingestelltem barocken Rundbogenfenster und einge­
mauertem neugotischen Fensterspitz. 

Rcpro: Braunmiillcr, aus der Sammlung Clemens Söhne 

maßnahme, die ganz dem damaligen Purismus ent­
sprach, erschien uns aus gewandeltem, auch der Kunst 
des 19. Jahrhunderts verpflichteten Blickwinkel der Kir­
chenraum reizlos und gestalterisch vernachlässigt. Um 
hier eine Änderung zu erreichen, mußten Raumschale 
und Ausstattung vollständig überarbeitet werden. Erfah­
rungen des Verfassers mit einem ähnlichen Kirchen­
raum29 ließen unter den jetzigen Tünchschichten farben­
frohe Fassungen vermuten. Es waren also intensive 
Befunduntersuchungen erforderlich, um eventuell noch 
Vorhandenes zutage zu fördern. Weiter mußte nach dem 
ersten ermunternden Hinweis intensiv dem Verbleib der 
verschollenen Ausstattung nachgegangen werden. Erst 
nach etwaigen Ergebnissen wäre ein Sanierungskonzept 
vorzulegen. 

Der Kirchenmalerbefund 

Die Raumschale wurde von Kirchenmaler Josef Hausch 
jun., Fürstenfeldbruck untersucht. Er stellte fest, daß in 
der Wölbungszone noch alle historischen Anstriche, aus­
genommen die des 19. Jahrhunderts vorhanden waren. 
An den Wänden fehlten sie leider, da 1854 ein neuer Ver­
putz aufgebracht wurde. Die neu gotische Farbigkeit war 
verloren, da sie aus Leimfarben bestand und 1928 gründ­
lich abgewaschen wurde. Es ergab sich im wesentlichen 
folgende Schichtfolge: 
1. Fassung - polychrome spätgotische Rankenmalerei in 
den Gewölbefeldern, mehrfarbige Rippen in Gelb, 
Grün und Rot, mit gestaltetem Begleitstrich. Diese Fas­
sung ist in Resten auch noch im Turmerdgeschoß an den 
Ansätzen des früheren Gewölbes nachzuweisen. 
2. Zwischenfassungen des 16. Jahrhunderts - Behandlung 
der Rippen unverändert, Wölbungsflächen weiß. 



3. (?) Fassung - reichhaltiger frühbarocker Heiligen­
zyklus im Schiff in allen Gewölbefenstem, wohl Mitte 
17. Jahrhundert, als Seccomalerei. Im Altarraum Engels­
darstellungen mit den Leidenswerkzeugen~0 Die Bilder 
sind zum Teil sehr flott gemalt und weisen »Handschrif­
ten« zweier gleichzeitig arbeitender Maler auf. Näheres 
hierzu ist dem umfangreichen Restaurierungsbericht 
von Franz Debold, München, zu entnehmen (im Stadt­
archiv). Die Bilder wirken für den genannten zeitlichen 
Ansatz relativ modern. Eingefaßt werden sie durch eine 
schicht- und damit zeitgleiche ornamentale Malerei, die 
deutlich konservativer erscheint. Einzelne Elemente las­
sen noch manieristische Einflüsse der Spätrenaissance 
erkennen. Zu dieser Fassung gehört eine Tönung der 
Gewölberippen in Caput Mortuum. Im Zusammenspiel 
der Farbelemente ergab sich eine überwältigende Wir­
kung, wenn auch die figürlichen Darstellungen durch 
Bauschäden und die vergleichsweise groben Freilegungs­
methoden des frühen 20. Jahrhunderts viel von ihrer 
Farbdichte und Geschlossenheit verloren hatten. Weiter 
war festzustellen, daß im 18. Jahrhundert eine durchaus 
gekonnte Restaurierung der Figuren stattgefunden hatte, 
wohl im Zusammenhang mit der damaligen Barockisie­
rung des Raumes. 1855 wurden die Gemälde dann durch 
eine neugotische Fassung verdeckt und gerieten in Ver­
gessenheit. Ihre Freilegung 1928 erfolgte offenbar unter 
Zeit- und Kostendruck, da man auf eine vollständige 
Freilegung der umgebenden Wolken-, Rand- und 
Schriftbereiche verzichtete. Hier malte man damals lie­
ber neu. Eine Suche nach den fehlenden vier Darstellun­
gen in der Nordwestecke des -Schiffes brachte nur 
geringe, nicht mehr verwertbare Farbreste von Figuren 
zutage. Die begleitende Ornamentmalerei in der gesam­
ten Wölbungszone war in einem schlechten, stellenweise 
nur fragmentarischen Umfang erhalten. Hier mußte in 
erheblichem Maße rekonstruiert werden. 

Der Baubefund 

Wesentliche Erkenntnisse konnten nicht erwartet wer­
den, hielten sich die eigentlichen Eingriffe ins Bauwerk 
doch stark in Grenzen. Dennoch konnten wir folgende 
Entdeckungen machen: 
Jeweils ca. 35 cm unter dem heutigen Bodenniveau in 
Schiff und Altarraum liegt ein gotischer Ziegelboden in 
Resten (im Altarraum Ostseite Halbverband ca. 24/24 
cm, im Schiff, Südwestecke Ziegel 17 /34 cm im Längsver­
band und Platten ca. 24/24 cm diagonal sowie ca. 28/28 
cm im Kreuzverband). In der Auffüllung über dem goti­
schen Boden des Altarraumes fanden wir Bruchstücke 
von Ziegelformsteinen der gotischen Maßwerkfenste21 

Die Säulenfüße bestehen aus einem stark beschädigten 
Tuffstein-Formstück. 
In den Längs- und Diagonalwänden des Altarraumes 
und in der Westwand der Kirche wurden vermauerte, 
segmentbogige Wandnischen entdeckt. Sie trugen noch 
Reste einer spätgotischen Rankenmalerei, wie sie auch in 
der Wölbung nachgewiesen wurde. 
Im Turmerdgeschoß waren die Ansätze des ehemaligen 
Kreuzgewölbes feststellbar. 
Die stumpf an der Wand endenden Gewölberippen wie-

lieh Schlußsteine vorhanden, die später auf Rippenform 
zugeschlagen wurden. 

Die Ausstattung 

Erhebliche Mühe mußte auf die Suche der verschollenen 
Ausstattung verwendet werden. Ein erster Erfolg stellte 
sich frühzeitig mit der Auffindung der neugotischen Sei­
tenaltaraufsätze, des Hochaltargesprenges und dreier 
neu gotischer Ampeln ein. Durch nach und nach zur Ver­
fügung gestellte historische Fotos konnte dann der Aus­
stattungszustand vor 1957 relativ eindeutig belegt und 
damit die Suche gezielter vorangetrieben werden. Im 
Heimatmuseum Fürstenfeldbruck waren, bislang ohne 
Kenntnis der Herkunft, die Hauptfiguren der Seiten­
altäre, zwei Altarpyramiden, ein Figurensockel und eine 
kleine Antoniusfigur eingelagert. Die ursprüngliche 
Marienfigur des rechten Seitenaltares und zwei Stangen­
leuchter konnten erst kurz vor Fertigstellung der Restau­
rierung im Fundus von St. Magdalena, Fürstenfeld­
bruck, identifiziert werden. Die Suche blieb also bis zum 
Schluß spannend. Weiter wurde festgestellt, daß das 
Chorgestühl, die Wandverkleidung der Apsis, die Chor­
schranken, zwei Sandsteinapostelfiguren und die Farb­
fenster 1958 zerstört wurden. NeugotischeAltarleuchter 
und ein zugehöriger großer Osterleuchter wurden in St. 
Magdalena und im Speicher der Pfaffinger Kirche ent­
deckt. Einige barocke Zinnleuchter, wohl aus dem Fun­
dus der Leonhardikirche, wurden 1958 an die Familie 
Ludwig Weiß verkauft. Sie stehen nun in der Zellhofka­
pelle. Keinerlei Spuren waren vom Verbleib der acht Blu-

sen ursprünglich kegelige Konsolsteine auf· Abb. 4: Blick ins nördliche Seitenschiff nach der Innenrestaurierung. 
In den Wölbungsscheiteln des Schiffes waren ursprüng- Fot0: AlcxanderZeh, Jesenwang 
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tenburger Apostel und einiger kleinerer Figuren aus den 
Gesprengen der Altäre zu entdecken. 

Das Renovierungskonzept 

folgende Gesichtspunkte waren für die Konzeptfindung 
ausschlaggebend: die weitgehend unberührte spätgoti­
sche Raumgestalt, der 1928 freigelegte frühbarocke Hei­
ligenzyklus mit den neu entdeckten Ornamentmalereien 
in der Wölbung, das Fehlen einer neugotischen Ausma­
lung und die Chance, einen Teil der neugotischen Aus­
stattung zurückzuführen. Sollten diese wesentlichen 
Gestaltungselemente berücksichtigt werden, verbot sich 
die Rekonstruktion eines in sich schlüssigen Gestal­
tungszustandes entsprechend einem einheitlichen Zeit­
schnitt. Bei einem solchen Vorgehen würde jeweils ein 
wichtiges Gestaltungselement verloren gehen. So hätte 
zum Beispiel die der Architektur entsprechende Freile­
gung der spätgotischen Rankenmalerei in der Wölbung 
den Verlust der hochwertigen barocken Deckenbilder 
zur Folge gehabt. Nach Erstellen einer Musterachse 
durch den Kirchenmaler und Restaurator wurde dann 
nach intensiver D iskussion folgendes Vorgehen vorge­
schlagen und vom Stadtrat als Baulastträger genehmigt: 
Freilegung der gotischen Wandnischen mit Primärdoku­
mentation eines kleinen Teiles der originalen Rankenma­
lerei, Wiederherstellung der frühbarocken Raumschale, 
Rückführung und Restaurierung der neugotischen Aus­
stattung sowie Ergänzung der fehlenden Teile nach 
Rekonstruktionsplänen des Architekten und alten 

Abb. 5: Blick v om Altarraum ins Schiff In der zweiten Wandnische 
von rechts die Reste der spiitgotischen Wandfasmng. 

Fo to: Alexander Zeh, Jcsenwang 
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Fotos. Weiterhin sollte das Mauerwerk durch Einbau 
einer Horizontalsperre nachhaltig trockengelegt, der 
Sockelputz innen und außen ausgebessert und ein neuer 
Rosenspitzboden aus Solnhofer Platten verlegt werden. 
Die fehlenden Kragsteine an den Gewölberippen waren 
zu ergänzen. Trotz der verschiedenartigen Stilelemente 
durfte eine überzeugende Gesamtwirkung erwartet wer­
den. Zur Vervollständigung der Ausstattung stellte dan­
kenswerterweise das Diözesanmuseum Freising einen 
neugotischen Kreuzweg als Dauerleihgabe zur Verfü­
gung, der das Erscheinungsbild des Raumes deutlich 
steigert und die gestalterische Wirkung der verlorenen 
Apostelfiguren ersetzt. Weitere Leihgaben, darunter vor 
allem die Marienfigur des rechten Seitenaltars, kamen 
aus der Pfarrei St. Magdalena. 
Die entsprechenden baulichen und künstlerischen 
Arbeiten3 wurden ab September 1992 durchgeführt und 
mit der Wiedereröffnung zum 6. November 1993 been­
det. Das Ergebnis ist sehenswert. Die Raumwirkung 
beeindruckt und entspricht nun wieder der historischen 
Bedeutung des Bauwerks. 
Einige zusätzliche Arbeiten an der Ausstattung von St. 
Leonhard sollten jedoch noch in Angriff genommen wer­
den: wichtig wäre die Rückführung der in Pfaffing ent­
deckten Altar- und Osterleuchter, die dort dem Verfall 
preisgegeben sind. Auch fehlt im Hochaltargesprenge 
noch eine Engelsfigur. Für die Finanzierung dieser 
Arbeiten sind Mäzene gesucht! Der Inneninstandset­
zung soll in den nächsten Jahren eine Außeninstandset-

Abb. 6: Altarraum nach der Innenrestaurierung. 
Foto: Alexander Zeh, Jescnwang 



Abb. 7: Der rekonstruierte neugotische H ochaltar. 
Foto: Alexander Zeh, jtscnwang 

zung folgen. Auch muß noch eine würdige Darstellung 
zum Gedenken an die Gefallenen der Kriege gefunden 
werden. 
Mit der Wiedereröffnung der Leonhardikirche hat die 
Stadt Fürstenfeldbruck eine alte Tradition wieder aufge­
nommen. Sie hielt einen kleinen Leonhardimarkt ab, wie 
er zum ersten Mal am 6. November 183033 stattfand. Die­
ser Brauch geriet ähnlich wie die bekannte und erst nach 
mehreren Wiederbelebungsversuchen seit 1966 wieder 
regelmäßig stattfindende Leonhardifahrt in Vergessen­
heit. 
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Abb. 8: Der rechte Seitenaltar von 1855 mit rekonstmierter Mensa. 
Fo10: Aleunder Zeh, Jesenw•ng 

und Kreuz durch den Spengler WoUgang Schmuttermayr und den 
Gürtler Joseph Liebhart, beide ebenfalls aus Bruck. 

u Bauer 364. 
H Diese Figuren wurden vom Verfasser im Heimatmuseum Ooseph) 

und in der Pfarrei Sc. Magdalena (Maria) entdeckt und identifiziere. 
Das gleiche gilt für den Sockel des späcgotischen Schmerzensman­
nes, zwei barocke Altarpyramiden und eine kleine Antoniusfigur, 
die ebenfalls im Heimatmuseum lagerten und aufgrund alter Fotos 
zu St. Leonhard gehörig nachgewiesen werden konnten. 
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16 Brucker Wochenblatt vom 21. November 1900. 
17 Ebenda. 
18 Ebenda. 
19 Stellungnahme des BLfD vom 24. Mai 1901. 
20 Brucker Wochenblatt vom 15. Juni 190 1. 
21 Südseite: HI. Antonius mit dem Stifterwappen und HI. Ludwig mit 

dem alten Brucker Wappen. 
Nordseite: HI. Anna mit einem Fürstenfelder Zisterzienserwappen 
und HI. Elisabeth mit dem neuen Brucker Wappen. (Brucker 
Wochenblatt vom 15. Juni 1901). 

22 Pfarrarchiv St. Magdalena, Fürstenfeldbruck, r. 0395/1. 
ZJ Schreiben des Marktgemeinderates Fürstenfeldbruck an den H ofka­

plan August Aumiller vom 26. Juni 1928 im Stadtarchiv. 
24 Fotoarchiv des BLfD. 
25 Schreiben des Marktgemeinderates an die katholische Kirchenver­

waltung Fürstenfeldbruck vom 10. Dezember 1929, im Pfarrarchiv 
Sc. Magdalena, Fürstenfeldbruck. Mit handschriftlichem Vennerk 
von Pfarrer Peter G raßl. 

26 Protokoll der Bauausschußsirzung des Stadtrates Fürstenfeldbruck 
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Elisabeth und Antonius) werden gegen Bezahlung eines neuen Frau 
Aumiller überlassen (Sitzungsprotokoll vom 30. April 1958). Die 
neuen Fenster lieferte Firma Xaver Winkler. 

27 Ausführung durch Firma Sitzmann, Fürstenfeldbruck 
28 GutachtendesBLfDvom25. ll.1957. 
29 St. Leonhard in Webling, siehe hierzu Amperland 26 (1990) 451. 
30 Stilistisch könnten die Malereien gut der Regierungszeit des Fürsten­

felder Abtes Martin Dallmayr zugeordnet werden. Er hat nach den 

299 



Abb. 7: Der rekonstruierte neugotische H ochaltar. 
Foto: Alexander Zeh, jtscnwang 

zung folgen. Auch muß noch eine würdige Darstellung 
zum Gedenken an die Gefallenen der Kriege gefunden 
werden. 
Mit der Wiedereröffnung der Leonhardikirche hat die 
Stadt Fürstenfeldbruck eine alte Tradition wieder aufge­
nommen. Sie hielt einen kleinen Leonhardimarkt ab, wie 
er zum ersten Mal am 6. November 183033 stattfand. Die­
ser Brauch geriet ähnlich wie die bekannte und erst nach 
mehreren Wiederbelebungsversuchen seit 1966 wieder 
regelmäßig stattfindende Leonhardifahrt in Vergessen­
heit. 

Anmerkungen: 
1 Otto Bauer: Chronik von Fürstenfeldbruck bis 1878 von Jakob 

Groß. Fürstenfeldbruck 1984, S. 60. 
2 Bayerisches Hauptstaatsarchiv München, KV Fürstenfeld 1098. 
J Klaus Kraft: Fürstenfeldbruck. Schnell Kunscführer Nr. 1055. Mün­

chen-Zürich 1975, S. 16. 
4 Michael Wening: Historico-Topographia Descripco, 1. Teil, Rentamt 

München 1701, Tafel 71. 
J Erkenntnisse aus mehreren Focos aus der Sammlung Clemens Böhne, 

Fürstenfeldbruck, die den Baukörper mit bis zum Gesims abgeschla­
genem Putz zeigen. Es dürfte sich um die Bauarbeiten von 1957 han­
deln. 

6 Archiv der Erzdiözese München und Freising, Bauakt Fürstenfeld­
bruck. 

7 Ebenda. 
8 Georg Kachelriß: Die katholische Pfarrgemeinde Fürstenfeldbruck. 

Erolzheim 1957, S. 15. 
9 Pfarrarchiv Sc. Magdalena, Fürstenfeldbruck Nr. 0390. 

10 Archiv der Erzdiözese. 
11 Bauplan und Kostenvoranschlag im Staatsarchiv München, LRA 

86095. 
12 Zimmererarbeiten durch Joseph Kinkelin, Bruck, Spenglerarbeicen 

Abb. 8: Der rechte Seitenaltar von 1855 mit rekonstmierter Mensa. 
Fo10: Aleunder Zeh, Jesenw•ng 

und Kreuz durch den Spengler WoUgang Schmuttermayr und den 
Gürtler Joseph Liebhart, beide ebenfalls aus Bruck. 

u Bauer 364. 
H Diese Figuren wurden vom Verfasser im Heimatmuseum Ooseph) 

und in der Pfarrei Sc. Magdalena (Maria) entdeckt und identifiziere. 
Das gleiche gilt für den Sockel des späcgotischen Schmerzensman­
nes, zwei barocke Altarpyramiden und eine kleine Antoniusfigur, 
die ebenfalls im Heimatmuseum lagerten und aufgrund alter Fotos 
zu St. Leonhard gehörig nachgewiesen werden konnten. 

15 Innenraumphoto aus dem Fotoarchiv des BLfD. 
16 Brucker Wochenblatt vom 21. November 1900. 
17 Ebenda. 
18 Ebenda. 
19 Stellungnahme des BLfD vom 24. Mai 1901. 
20 Brucker Wochenblatt vom 15. Juni 190 1. 
21 Südseite: HI. Antonius mit dem Stifterwappen und HI. Ludwig mit 

dem alten Brucker Wappen. 
Nordseite: HI. Anna mit einem Fürstenfelder Zisterzienserwappen 
und HI. Elisabeth mit dem neuen Brucker Wappen. (Brucker 
Wochenblatt vom 15. Juni 1901). 

22 Pfarrarchiv St. Magdalena, Fürstenfeldbruck, r. 0395/1. 
ZJ Schreiben des Marktgemeinderates Fürstenfeldbruck an den H ofka­

plan August Aumiller vom 26. Juni 1928 im Stadtarchiv. 
24 Fotoarchiv des BLfD. 
25 Schreiben des Marktgemeinderates an die katholische Kirchenver­

waltung Fürstenfeldbruck vom 10. Dezember 1929, im Pfarrarchiv 
Sc. Magdalena, Fürstenfeldbruck. Mit handschriftlichem Vennerk 
von Pfarrer Peter G raßl. 

26 Protokoll der Bauausschußsirzung des Stadtrates Fürstenfeldbruck 
vom 13. März 1958 im Stadtarchiv. Zwei alte Kirchenfenster (HI. 
Elisabeth und Antonius) werden gegen Bezahlung eines neuen Frau 
Aumiller überlassen (Sitzungsprotokoll vom 30. April 1958). Die 
neuen Fenster lieferte Firma Xaver Winkler. 

27 Ausführung durch Firma Sitzmann, Fürstenfeldbruck 
28 GutachtendesBLfDvom25. ll.1957. 
29 St. Leonhard in Webling, siehe hierzu Amperland 26 (1990) 451. 
30 Stilistisch könnten die Malereien gut der Regierungszeit des Fürsten­

felder Abtes Martin Dallmayr zugeordnet werden. Er hat nach den 

299 


